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007 AauUs Graf — reiburz Br

Aus der Überlieferung der Werke des Mönchs Thomas Finck ergeben sich
die TE 1459 und 1507 als Eckdaten seliner derzeıt bekannten Lebenszeugni1s-

ach UuSWEeIS des Cem 694(0) beendete Ihomas Finck, der ich als Bruder
des Benediktinerordens bezeichnet, Juli 1489 1m Benediktinerkloster El-
chingen die Übertragung der pseudothomasischen chrift ‚De beatitudine’‘.!
Der Hu der Karlsruher Handschrift Georgen (möglicherweise eın
Konzeptautograph überlieferten Vorrede un! atıerung SEINES Iraktats ‚Von
den sieben Tagzeıliten‘ ist entnehmen, da{fs d der ich wiederum Bruder
TIhomas Finck nennt, ihn aufßerhalb sSeINESs Klosters Blaubeuren ( Z 1n der
Abhte1 Lorch SEINES Ordens vollendet hat, und ‚Wäal Juni 1493 44”) Er
widmet ihn Aaus IDan  arkeit der Meısteriın Helena MC} Hürnheim des eNne-
diktinerinnenklosters Urspring. In das achte Jahr SE1 oft ihr den kurzen
Weg VO  z Blaubeuren h1ıs rspring f 2V) HBr dürfte demnach 1485
oder 1456 1ın Blaubeuren eingetreten eın Nachdem ihn eiıne Schriften als
Seelsorger zeıgen, WAarTr sicher Priestermönch un:! nicht etwa Laienbruder.
Das atum des August 1507 tragt sSeINEe Verdeutschung der Adrianslegen-
de 1mMm wohl aus Söflingen stammenden Wiener @ alel 1n der erneut als
Bruder Thomas Finck signıert. (Die 1mM Cem 6940 1485 datierte und muiıt dem
Übersetzernamen TIThomas Finck versehene Cala paradisı' hat wohl och
als ale 1Ns Deutsche gebracht.)

Oose Brecht und Klaus Schreiner haben den Eintrag Thomas Finck de All-
DTUN iın der Tübinger atrıke 477/78 auf den Autor un:! Blaubeurer
Mönch bezogen, ohne einem Hinwels auf die äaltere Matrikeledition VO  z KUl=
dolf Roth nachzugehen.“ |eser sah 1n dem Aaus eılbronn stammenden F:

inger Studenten Finck jenen TIThomas 1INC Doktor der Medizin, der als
Mönch der Kartause G‚uüterstein starb.® Peter Amelung hat denn auch 1985 den
Matrikeleintrag dem Mediziner Ihomas Finck, der 14823 eınen medizinischen
Frühdruck VO  5 Gabriel je] entlieh, zugewiesen.“ Den AÄArzt fand ich iıner
Schwäbisch (Gimünder Urkunde AUSs dem Jahr 1456 belegt. 1990 ordnete ich die
Immatrikulation dem Dr med und meınte, dieser Se1 „wohl nicht iden-

Brecht (wıe Anm. 13) 182
N (1980) 739 J. Brecht); Schreiner (wıe Anm. 135
oth Rl Urkunden Z Geschichte der Universität Tübingen aus den Jahren 1476
bis 1050 Tübingen 18A7 4./() Nr 22 Anm.
Württemberg 1m Spätmittelalter. Katalog, bearb Fischer, Amelung un
Irtenkaurf, gar 1985, 141
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tisch“ mıt dem Benediktiner.° E1ın Sachstand erga sich erst nach der

Identifizierung des MmMeNn Tagzeiten-TIraktats 1m Erzbischöflichen Archiv

reiburg Hs 2 J den Konrad Kunze 1994 1m Verfasserlexikon vorgestellt hat.
mıiıt der Abhandlung TIThomas Fincks. In der VO  > Kunze zıt1erten Überschrift
el ©S, das Büchlein VO:  > den s1ieben Zeıten habe aın doctor gemachet, der SEe1
SANCL Benedictus orden, aın USSENOMTET gaistlicher Manl und och aın doctor In der
Ärczni.®© { eses explizite Zeugn1s berechtigt dazu, die Belege dem Mönch
un: dem Arzt miıt Vorbehalt zusammenzufassen.

Vielleicht ın der Miıtte des Jahrhunderts geboren, W ar 1 homas Finck
eiıner der ersten Studenten der WLLT gegründeten Universıiıtät Tübingen. Er
hatte AYA@Q) 1n Basel studiert, denn die dortige atrıke registriert 7U Jahr
1475 „Thomas Finck de ellprunn dyoc W ormadgCcılens. N/I (Heilbronn
gehörte TEeNC. 740{ Biıstum Würzburg‘). 1473 wurde 1n Basel Baccalaureus
artıum der V1a moderna.‘ 1nNne Familie Finck ist 1m Urkundenbuch der
Heilbronn® nıicht nachweisbar. Sollte bereits eın Vater Arzt SCWESCH se1n,
ware eınen kurzfristigen Aufenthalt der Familie 1n der fränkischen Reichs-
stadt denken Möglicherweise hat Finck selinen Doktorgrad 1ın Padua C1I-

worben, der Universität mi1t der damals rölfsten medizinischen Fakultät?
ebenso WI1e beispielsweise der 144.() 1ın ulzie Maın geborene Pestau-
LOTr un! AÄArzt Johannes Vinck.!9

Am November 1483 W ar IThomas Finck bereıits Doktor, denn damals ‚—

tierte auf der Innenseıte des Vorderdeckels der Inkunabel Inc 20 7836 der

Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart: E.Q20 Thoams inck, IN Kirchen
MOTANS, hos Iıhros scılıcet prımam et secundam partes (!) Johannıs Matheı doctor1s
expertissımı MUFUO recep1 ab eQYEQZ10 DLra MAZISEFO .ADrıele pastore In Urach, et I 1-
hbrum Meum scılıcet Plutarchum DYO 1QNOreE sıbhr (!) dedi DTO cautıione. In dıe Sanıcte
Cecıilıe VINZINIS ESs handelt sich eil eines zweibändigen Kommentars
ZAUE ‚Liber Almansorı1s’ des berühmten Mediziners Rhazes Aaus der Fe-
der des 10vannı Matteo de Ferrarı da ra!  1 Professor Pavia.'} en
1472 1n Mailand gedruckten Band, der ın der Kartause (süterstein gebunden
wurde, hatte 1474 (Sräf erhnar‘: 1MmM art V Württemberg-Urach Aaus Italien
mitgebracht. Er rag nämlich Fberhards Devıise mıt der Jahres-

raf (wıe Anm. 30)
2V (1994) 585 Kunze)
I ie Matrikel der Universität Basel, hrsg. VO Wackernagel, 1! Basel 1951
0S Nr 104 Die dort angeführte Nachricht 1473 i1st der Matricula facultatis artı-

202 (Namensform: Wick) entmmommen. inwels auf den bislang nicht be-
achteten Basler Eintrag bei Kau K, J Jer Beitrag der Basler Hochschule den AN-

faängen der Uniıyversita übingen (Basler Zeitschrift für Geschichte un Altertum-
skunde 32 1953, 14—36, hiler 21 mıiıt Anm. 27

1: StuttgartS
Vgl IDie Geschichte der Universıität 1n kuropa, hrsg Heg 1/ München
1993, 331 Siraisi).

10) ZV (1980), 736—738 Keil)
11) Vgl Amelung (wie nm 199 141 Nr 147 I Die Mitteilung des vollständigen

Wortlauts verdanke ich IDr Felix Heıinzer, gar
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zahl 1474 .14 Finck erhielt 1453 die beiden Teile des Werks als eihgabe VO  5

dem bedeutenden eologen Gabriel Biel, damals och Propst des Uracher
Fraterhauses, un verpändete aiur seıinen utarc er Arzt hielt sich DA

e1tpun der Buchübergabe 1n Kirchheim auf wahrscheinlichsten
Kirchheim unter Teck

Am Z Januar 1456 verkaufte Thomas Vinck, Doktor der ArznelIl, mıt den
Kindern des Hans Mangolt un deren Vormündern eın O Mangolt, seinem

Schwiegervater, geerbtes Haus der Schwäbisch Gmünder ohanniskirche
seinem chwager Klaus Mayer dem aler Gulden.* Er hatte demnach
iıne Tochter Aadus der Gmünder Ratsfamilie Mangolt*“ ZUT Frau 1 )a nıicht als
Gmünder burger bezeichnet wird, dürfte damals nicht ın der Reichsstadt

der ems ansäss1ıg geWeEsCH SEe1N.
Miıt dem Namen Ihomas Vinck ist eın kurzer ext In eiıner Sammlung VOIN

Farb- un:! technologischen ezepten 1mM 1500 /1512 datierenden Teil des
„kunsttechnischen Handbuchs“*“ Cem 821 Aaus T ezernsee signiert: HUuLvIS Sternu-
Ftatorıus Thome Vınck ( 2067). P Er ist ohl dem Okuvre des Arztes ZUZUWEI-
Sen

Dann aber wird CNS, WEel11ll INa  z VO  5 der Identität des Arztes miıt dem
Mönch ausgeht: och 1486 mufs die Ehefrau Fincks gestorben und dieser als
Mönch ın Blaubeuren eingetreten eın Ist 1486 eın erstes Blaubeurener Jahr,

kann 1493 als se1n achtes aufgefafst werden. Hält INa  z dem |)atum 1485,
das der Cgm 694() für die Übersetzung der pseudoaugustinischen, ohl VO  >

dem 1137 verstorbenen Kartäuser u120 verfalten Cala paradisı' angibt,
fest!®, mufs INa  - annehmen, Finck habe S1e och als ale verfaflst In der Bat
wird ıIn der Verfassersignatur nicht als „Bruder“ bezeichnet.

Später wandte sich wI1e beispielsweise der Augsburger Benediktiner-

priıor Johannes Mickel Z gleichen Zeit! dem och strengeren en der
Kartäuser £ denn das ekrolog der Kartause (süterstein vermerkt 7A80

Jul Thomas Finck, medic. doctor. monachus professus UJUS domus.}® Wann Hara

12) 71 Eberhards Bibliothek 7zusammenfassend ( erman K., I Iie Bibliothek erZzog
Eberhards 1m Bart VOINN Württemberg (1445—1496) (Scriptorium 51 1997, 30—50, hier

miıt Erwähnung des Stücks).
13) Nitsch A., Urkunden un! en der ehemaligen Reichsstadt Schwäbisch Gmünd

777—-1500, 2! Schwäbisch-Gmünd 1967, Nr 1997/ nach der Ausfertigung 1m
Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd 1471 jefs sich eın Augenarzt Sigmund
Vingk 1n Gmünd nieder (ebd Nr

14) Vgl raf K/ Gmünd 1M Spätmittelalter (Geschichte der Schwäbisch Gmünd,
gar 1984, /-184, 564-590, hier 136 mıt Anm. 301)

15) Schneider K} Idhie deutschen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek Mün-
chen. Cgm 691-86/, Wiesbaden 1984, 469

16) 2V (1978) 537 Ruh)
17) Vgl raf (wıe Anm.5) 123f.
18) WLB gar @ 070l hıst D 4721 (Wortlaut VO  > Herrn IIr einzer überprüft); vgl

Rothenhäusler KI Die Abteli1en un Stifte des Herzogthums Württemberg 1 e1t-
alter der Reformatıon, Stuttgart 1886, 266; Schön (Freiburger Diözesan-Archiv
26 1898, 188)
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11as Finck Kartäuser wurde und W alllı ach seliner etzten ezeugung 1507
die keine Ordenszugehörigkeit erwähnt, starb, mufs offenbleiben.

Dafs der Autor monastisch-aszetischer Schriften VO verheiratet SCWECSCIL
ist, geht Aaus elner Stelle ın der Übersetzung VO  Z ‚De apparitionibus anı-
marum’“ des Kartäusers VO  . Paradies hervor. ] Neser erstmals VO  b Chm:-
stop Fasbender Finck zugewlesene, 1m Cem 6940 überlieferte Jext, der ach
dem Passionstraktat VO  m 1491, auf den sich wohl bezieht, entstanden sSeın
dürfte, enthält iıne merkwürdige Passage (f auf die bereits Peter AS-
107 aufmerksam geworden ist.!” Der Übersetzer berichtet VO  5 eiInem Spuker-
lebnis 1n der Küche Z.ULX eıt der ogroßen Pest, als eINes Nachts be]l elner Per-
»10) chlief, be1l der mı1t GOFf und Ehren SCAIiafifen durfte Der /usatz der zof
QNÄdIZ und barmhertzigz kennzeichnet S1e als sSeINeEe verstorbene Ehefrau Se1in
egemachel versprach eimlıc Messen un:! Almosen, un:! der Poltergeist 1n der
Küche gab uhe Ass1ıon dachte einen /Zauisatz des Textkopisten, doch ergibt
sich VOT dem Hintergrund der 1er ausgebreiteten Belege iıne zwanglose KEr-
klärung: Finck WarTr 1482, als sich der Spuk abspielte, Ja noch verheiratet. Die
Jahresangabe 148572 bezieht sich sSOmıuıt nicht auf das Iatum der Übersetzung,
sondern auf das geschilderte Ereiemis: Die Interpunktion ist also w1e olg
setzen: bekenn ich, der difs tUichlın getütschet hatt In dem Jar NNO domını JE
sSent wveierhundert Jar und In dem XX Jar, alfs dıe Zr0f pestilentz reQnıert, als ıch U
aın nacht schlieff selbander. Um 14872 herrschte tatsäc  1 1ne Pestwelle, WI1IeEe
eın 1C ın die Schedelsche Weltchronik beweist, die 1483 un:! 1484 be-
richtet: Fın SFOSSE pestilentz reziret fast 1m aNZECN welschen un! deutschen
Land.*%

Der hier rekonstruilerte Lebensweg Ihomas Fincks ist 1ın sich schlüssig,
wenngleic I1a  = nicht übersehen cdarf, da{fs meılne hypothetische Rekonstruk-
Hon relatıv AB derzeitigen Kenntnisstand ist un mı1t jedem biographischen
Neufund un muiıt olchen dürfte durchaus rechnen eın umgestofßen
werden könnte ugleic darf Fincks ıta äufßerst ungewöÖhnlich, WE nicht
Sar einz1gartıg genannt werden: eın promovılerter Mediziner mıt literarischen
Interessen, der ach dem Tod selner Frau d us elıner Gmünder Ratsfamilie
wohl der Welt den Rücken unı Benediktinermönch 1n Blaubeu-
LE  a wird, sofort erstaunlich intensiıve seelsorgerische un! schriftstelleri-
sche Aktivitäten entfaltet, un! der schlie{flich einem och StrenNZeTeEN (Jr-
den übertritt unı als Kartäuser In (‚üterstein Se1ın Leben beschliefst. Dafs Finck
ohne Vorbereitung ın der Lage Wal, eın literarisches Werk als Mönch gleich-
Sa aus dem anı verfassen, darf bezweifelt werden. Er mufs sich bereits
als ale intens1ıv mı1t monastischer Theologie un: asketischen Schriften aus-

einandergesetzt haben. Seine Übersetzung der Cala paradısı" datiert Ja V  e

1485, als och kein Mönch SCWESECN eın kann Somit demonstriert eın 19

19) Assıon (wı1e Anm 39) RLD mıiıt ausführlichem 1Ea
20) {ie Schedelsche Weltchronik, Dortmund 1978, 256vV.
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bensweg einmal mehr die orofße Bedeutung der relig1ösen Laienlektüre
Ende des Mittelalters.“*

21) Vgl den Sammelband Laienlektüre unı Buchmarkt 1im spaten Mittelalter, hrsg.
ock un: Schlusemann (Gesellschaft, Kultur un:« Schrift Frankfurt
1997


